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Beten, wie der Herr
es gelehrt hat III

Eine kurze Erklirung des «Vater Unser»

P. Anselm Biitler

5. Gib uns heute unser tigliches Brot

Wenn wir heute durch die Verkaufsstrassen einer
Stadt oder eines grossen Dorfes gehen, locken aus
den Schaufenstern der Verkaufshiuser Riesenan-
gebote von Konsumgiitern zum Kauf an. Wir
konnen uns faktisch jeden Wunsch erfiillen. Die
meisten von uns kennen Hunger nur vom Horen-
sagen, von Bildern im Fernsehen, von Berichten
in Radio und Presse. Welchen Sinn kann da fiir
uns die Bitte des Herrengebetes: «Gib uns heute
unser tigliches Brot» noch haben?

Als Jesus die Jiinger und damit alle Christen leht-
te, Gott um das tigliche Brot zu bitten, geschah
dies angesichts einer konkreten dringenden Not.
Im biblischen Orient konnten sich die wenigsten
Menschen tiglich satt essen. — Aber auch heute
hat diese Brotbitte ihre brennende Aktualitit
nicht verloren. Es ist eine bekannte Tatsache,
dass iiber 70 Prozent der Menschen, die mit uns
jetzt auf unserer Erde leben, regelmissig Hunger
leiden. Jeden Tag sterben Tausende, vor allem

Kinder, an Hunger. Zahllos sind jene Menschen,
die unterernihrt sind und ihr ganzes Leben die
Folgen dieses kérperlichen Mangels zu tragen ha-
ben. Aber bei der Brotbitte geht es nicht nur
darum, dass der Mensch genug zu essen habe.
Diese Brotbitte bezieht sich vielmehr auf alle
mogliche Not, in die der Mensch aufgrund seiner
leiblichen Beschaffenheit geraten kann. Neben
der Nahrung braucht der Mensch auch Kleidung,
menschenwiirdige Wohnung. Er ist angewiesen
auf koérperliche Gesundheit und Leistungsfihig-
keit, um arbeiten zu kénnen. Ebenso sehr aber
gehort zum Menschen das Wohlergehen in der
Gesellschaft: er braucht Mitmenschen, die ihn
ernst nehmen und achten, die Kontakt mit ihm
pflegen und ihm helfen. Er braucht eine Gesell-
schaftsordnung, die ihm erméglicht, sich als
Mensch zu entfalten, als Mensch zu leben, seine
menschlichen Rechte und Maglichkeiten zu beti-
tigen. Das alles hat in der Bitte um das tigliche
Brot Platz, kann in dieser Bitte vor Gott gebracht
werden. Kurz gesagt: In dieser Bitte geht es dar-
um, dass der Mensch ein menschenwiirdiges Da-
sein gestalten kann, das thm erlaubt, seine Mog-
lichkeiten auszuschépfen, seine Personlichkeit zu
entfalten und so ein wirklicher Mensch zu wer-
den. — Wenn wir die Brotbitte in dieser Weite
sehen, wer wollte da noch bestreiten, dass sie
auch heute hohe Aktualitit und Dringlichkeit
besitzt?

Ich weiss nicht, ob es [hnen auch so ergangen ist
wie mir. Lange Zeit empfand ich diese Brotbitte,
mitten im «Vater Unsers als eine Art Fremdkor-
per. Was hat denn die Bitte um das tigliche Brot
zu suchen mitten zwischen ganz anderen, viel er-
habeneren Anliegen und Sorgen: die Ehre Got-
tes, das Kommen seines Reiches, die Erfiillung
von Gottes Willen; oder dann neben den Bitten
um Vergebung der Siinden, um Bewahrung vor
Versuchungen? Aber gerade die Tatsache, dass
Jesus diese Brotbitte ins «Vater Unser» aufgenom-
men hat, ja dass er sie an die Spitze jener Bitten
stellt, die sich auf die dringenden Anliegen des
menschlichen Lebens beziehen, auf die Néte un-
serer durch die Siinde und ihre Folgen «beschi-



digten» Existenz, zeigt uns, dass das Reich Gottes
und Gottes Ehre nicht etwas Weltfremdes sind,
sondern sich mitten in unserm Leben abspielen.
Jesus lehrt uns damit, dass Gott nicht nur unser
seelisches, geistiges Wohl will, sondern dass er
sich kiilmmert um unser ganzmenschliches Wohl-
ergehen, dass der ganze Mensch ihm am Herzen
liegt. Dazu gehért auch das Wohiergehen des
ganzen leiblichen Bereiches bis hin zu einer ge-
sunden Umwelt, zu einer Natur, in der Luft und
Woasser, Boden und Wald den Menschen nicht
schidigen, sondern ihm zu kérperlichem Wohl-
ergehen veraelfen. So kénnen wir auch die heute
hochaktuelle Sorge um eine gesunde Umwelt, die
Sorge der atomaren Bedrohung und die Sorge
wegen Krieg mit in diese Vater-Unser-Bitte auf-
nehmen. Aus dieser Bitte um das tigliche Brot
sehen wir, wie ernst auch Jesus den ganzen Men-
schen nimmt. Er selber hat ja seine ganze Sorge
auch auf das leibliche Wohlergehen des Men-
schen gerichtet, nicht nur auf die «Rettung der
Seele»: er hat Brot vermehrt, als die Menge, die
ihm folgte, Hunger litt; er hat Kranke geheilt,
hat Ausgestossene wieder in die Geseilschaft ein-
gegliedert. Damit will uns Jesus warnen vor einer
Fehlhaltung des Glaubens, als ob es im Christen-
tum nur um die Seele ginge und der Leib und al-
les Leibliche etwas Nebensichliches wire. Mit der
Brotbitte zeigt uns Jesus, dass der Leib ebenso
wichtig ist wie die Seele, dass der Mensch nur
gliicklich sein kann, wenn der ganze Mensch mit
all seinen Bediirfnissen, seelischen, gefiihlsmis-
sigen und leiblichen, voll auf die Rechnung
kommt. Jesus zeigt uns, dass er durch sein Heils-
witken eine neue Welt gestalten wird, in der
auch das Leibliche seinen Platz hat.

Mit der Brotbitte will uns Jesus aber noch auf et-
was anderes hinweisen. Er will unser Bewusstsein
schirfen, dass wir uns selber einsetzen miissen fiir
das leibliche Wohlergehen aller Menschen. Auch
bei dieser Bitte gilt: was wir Menschen selber tun
kénnen, das nimmt Gott uns nicht ab. Wenn wir
diese Vater-Unser-Bitte ehrlich sprechen wollen,
dann miissen damit auch verbunden sein die Bit-
te und der Wille, dass wir selber bereit werden
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und sind, uns fiir das leibliche Wohlergehen der
Menschen einzusetzen. Wie ernst Jesus diese un-
sere Hilfsbereitschaft verlangt und beurteilt, er-
gibt sich aus dem Massstab, den er angibt zur Be-
urteilung eines Menschen: ich war hungrig, dur-
stig, nackt, krank, gefangen... und ihr habt mir
geholfen oder nicht geholfen. Dabei geht es
nicht nur um die extreme korperliche Not. Jede
auch noch so kleine Not eines Menschen ruft uns
auf, Abhilfe zu schaffen. Durch die Vater-Unser-
Bitte um das tigliche Brot sollen wir immer mehr
Fingerspitzengefiihl bekommen fiir jede noch so
kleine Not unserer Mitmenschen und sollen die
Bereitschaft entwickeln, auch kleinen Néten ab-
zuhelfen.

Hinter der Bitte um das tigliche Brot steht aber
noch eine tiefere Wahrheit. Diese Bitte macht
uns bewusst, dass wir letztlich in allen Bereichen,
in unserer ganzen Existenz und unserem ganzen
Wohlergehen von Gott abhingig sind. Damit
stossen wir auf eine weitere Aktualitit der Brot-
bitte. Stehen wir heute nicht in der bedrohlichen
Gefahr des Selbstgeniigens? Dank unserer Fort-
schritte in Technik und Wissenschaft fithlen wir
uns immer mehr von Gott unabhingig. Da kann
der Gedanke kommen: wozu brauche ich eigent-
lich Gott noch? Es geht doch auch ohne ihn ganz
gut. Gegeniiber diesem falschen Gefiihl, dass wir
selber unser Gliick schaffen, will diese Bitte uns
zum Bewusstsein bringen, dass es trotz allem
nicht geht ohne Gott, dass auch die technischen
Fortschritte letztlich eine Gabe Gottes sind. So
hilft uns die Bitte um das Brot, die Grundhal-
tung des Glaubens immer wieder zu erneuern:
das Heil letztlich nicht von unserer Leistung, son-
dern von Gott zu erwarten, zu erhoffen und zu
erbeten. Zugleich aber ist diese Bitte auch eine
Mahnung, dass wir uns nicht restlos verlieren in
die Sorge um leibliches, materielles Wohlerge-
hen. In diesem Sinne mahnt Jesus: «Sorget euch
nicht dngstlich: Was werden wir essen oder was
werden wir trinken oder womit werden wir uns
kleiden? Euer himmlischer Vater weiss ja, dass ihr
all diese Dinge braucht» (Mt 6,31f.). Darum
auch die Bitte um das «tigliche» Brot. Sinnge-
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miss lautet die Bitte bei Mattius: das Brot fiir ei-
nen Tag gib uns heute; bei Lukas: das Brot fiir
einen Tag gib uns jeden Tag. Jesus will nicht,
dass wir uns heute schon um die ferne Zukunft
sorgen, wie wir die spiteren Lebensjahre ange-
nehm gestalten kénnen und dementsprechend
schon heute uns ganz auf dieses spitere Wohler-
gehen konzentrieren. Wir sollen nicht heute
schon um das Brot fiir das nichste Jahr beten.
Diese Zukunft sollen wir vielmehr vertrauensvoll
in die Hand des Vaters legen. Auch wenn Jesus
das leibliche Wohlergehen sehr ernst nimmt, so
verabsolutiert er dieses doch nicht. Es gibt noch
andere Sorgen, die threm Wert nach wichtiger
sind. Materielles, gesellschaftliches Wohlergehen
ist gut, notwendig und ernst zu nechmen. Aber
dies allein macht nicht das Gliick des Menschen
aus. Darum mahnt Jesus: «Suchet zuerst Gottes
Herrschaft und Gerechtigkeit, den Einklang un-
seres Lebens mit dem Willen Gottes; sorget nicht
auf das Morgen hin: das Morgen wird fiir sich
selber sorgens (Mt 6,331.).

Damit kommen wir wohl zur tiefsten und schén-
sten Seite der Brotbitte. Sie weist uns hin auf das
schénste Geschenk, das Gott uns geben will, die
Teilhabe am ewigen Gastmahl bei Gott. Lukas
berichtet in seinem Evangelium von einem Gast-
mahl, das ein hoher Pharisier fiir Jesus gab. Da-
bei wies Jesus hin auf die Hilfsbereitschaft fiir die
Notleidenden. Man soll nicht solche einladen,
die mit einer Gegeneinladung unser Wohltun
vergelten. Vielmehr sollen Arme, Kriippel, Lah-
me, Blinde eingeladen werden. Wer dies tue, sei
selig, denn er werde dafiir bei der Auferweckung
der Toten den Lohn erhalten. Da #usserte ein
Gast spontan: «Selig, wer im Reiche Gottes zu
Tische sitzen darfs (Lk 14,12—15). So soll bei
der Bitte um das tigliche Brot immer auch die
Bitte mitschwingen, dass wir einmal fiir immer
das Brot des ewigen Lebens in Empfang nehmen
diirfen. Denn wie das Leben hier auf Erden fiir
uns Stufe ist zum ewigen Leben, so ist auch das
irdische Brot Stufe zum endzeitlichen Brot
(H. Haag). Der hl. Cyprian von Karthago (1258)
fithrt in seiner Erklirung des «Vater Unser» diese

Seite der Brotbitte sehr schon aus. Er schreibt:
«Im weiteren Fortgang des Herrengebetes bitten
wir: ,Unser tigliches Brot gib uns heute.‘ Das
kann man geistlich oder wortlich verstehen; denn
ob wir es so oder so auffassen, jedesmal dient es
in iibernatiirlicher Weise dem Heil. Denn Chri-
stus ist das Brot des Lebens... Wir nennen Chri-
stus ,unser Brot‘, weil er das Brot derer ist, die
seinen Leib geniessen, und die sind wir. Wir sind
in Christus und empfangen jeden Tag seine Eu-
charistie als Speise des Heils und bitten, dass uns
dieses Brot tiglich geschenkt wird, damit nicht
eine schwere Siinde dazwischentritt und wir vom
Leib Christi getrennt werden, ausgeschlossen von
der Gemeinde und vom Brot des Himmels. Er
sagt also, wer von seinem Brote esse, werde in
Ewigkeit leben. Daher haben offensichtlich alle
das Leben, die seinen Leib berithren und nach
dem Recht der Gemeinschaft die Eucharistie
empfangen.»

Von dieser Seite der Brotbitte, in die wir all unse-
re menschlichen Sorgen und Néte einbringen
konnen, unser Hangen und Bangen um Leben
und Wohlergehen, all unser und der Welt Kreuz
und Leid, fillt auf diese diistere Seite unseres Le-
bens ein milder trostender Hoffnungsstrahl. All
diese Not, diese. Sorge um irdisches und endgiil-
tiges Wohlergehen ist aufgefangen und umfasst
von Gott in Christus. Wie Christi Not vom Vater
umfangen und aufgehoben wurde, so unsere
Not. Konnte Gott, der uns in Christus seine
iberreichliche Liebe ohne Mass und Grenzen ge-
schenkt hat, uns mitten in der Not im Stiche las-
sen? Das Eucharistische Mahl ist «idusserstes» Zei-
chen der Liebe. Die tiefste Not wird zur Quelle
des grossten Gliickes: Christi Tod ist von Gott
zum Ursprung des Lebens gewandelt worden. Im
Heiligen Mahl empfangen wir diesen geopferten
und erhéhten, lebenspendenden Christus. Wenn
wir in der hl. Kommunion unsere und der Welt
Lebensnot mit hineinnehmen in dieses Mahl,
dann diirfen wir glaubend hoffen, dass der oft so
notvolle Alltag «gesegnets ist, dass Not nicht
zum Untergang wird, sondern zur Quelle des
wahren, ewigen Lebens.



	Beten, wie der Herr es gelehrt hat. III, Eine kurze Erklärung des "Vater Unser"

